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Klonenzüchtung

Grundlage der Klonenzüchtung

Zuchtzielfestlegung

− Öchsle
− Aromen, Extrakt, Farbe und

sonst. Inhaltsstoffe
− Ertrag
− Trauben- und Weinqualität
− Traubenarchitektur
− Traubengerüststabilität
− Beerendichte/Mischbeerigkeit
− Beerenhautstabilität
− Reduzierung der

Fäulnisanfälligkeit
− Wuchsverhalten
− Laub- und Blattstrukturen
− Hitze- und Trockenresistenz

Auslesen von Einzelstöcken und Virustestung

− z. B. Blauer Spätburgunder, ca. 500 Stöcke ausgelesen, seit
1936, Standardklon seit 1986 aufgebaut →
weitere Auslesen 1979−1986, 1993−1996 und 2000−2006

− z. B. Ruländer/Grauburgunder, ca. 500 Stöcke ausgelesen, seit
1936, Standardklon seit 1949 aufgebaut →
weitere Auslesen 1981−1999 und 2000−2008

− z. B. Weißburgunder, ca. 250 Stöcke ausgelesen, seit 1938, 
Standardklone 1980 aufgebaut →
weitere Auslesen 1990−1998 und 2000−2008

− Muskateller →
− Muskat Ottonel →
− Müller-Thurgau →
− Gutedel →
− Chardonnay →
− Silvaner u. a. m. →

Prüfung der Nachkommenschaft inkl. Weinprüfung

− FR 52−86
z. B. FR 12 L, FR 13 L, FR 1401, FR 1801

− FR 49−207
z. B. FR 2001, FR 2002, FR 2003, FR 2004, 
FR 2005, FR 2008

− FR 70, FR 74
z. B. FR 2101, FR 2102

− FR 90, FR 94
− D 90
− FR 1, FR 2, FR 3
− FR 36-5, FR 32; FR 36-28, FR 41,FR 43
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Neuentwicklung von Klonen ausbauen
Dr. Volker Jörger,
Staatliches Weinbauinstitut Freiburg

Welche Wege geht die Klonenzüchtung zur Ent-
wicklung und Anpassung der Standardsorten an die
aktuellen Bedürfnisse der Weinwirtschaft?

Stark von Virusbefall ge-
kennzeichnete Keltertrau-
benanlagen mit geringen Er-
trägen, einer hohen Verrie-
selungsanfälligkeit und einer
relativ kurzen Nutzungs-
dauer waren Anlass für die
Suche nach einer grundsätz-
lichen Verbesserung der
Wirtschaftlichkeit im Wein-
bau. Bereits um 1880 wurde
mit der Anwendung der mo-
dernen Klonenzüchtung ein
Erfolgsweg aus dieser wirt-
schaftlich unbefriedigenden
Situation begonnen. Dabei
wurden in den verfügbaren
Rebbeständen der verschie-
denen genutzten Keltertrau-
bensorten zunächst im Rah-
men der Positivauslese auf-
fallend gesunde und ertrags-
stabile Stöcke ausgelesen.
Diese wurden in einer ersten
Züchtungsetappe zunächst
noch gemeinsam vermehrt.
Mit dem Start der Klonen-
züchtung wurden dann die
ausgelesenen, positiv auffal-
lenden Stöcke einzeln ver-
mehrt. Sie wurden auf ihre
Leistungsfähigkeit im Ver-

gleich zu vorhandenen
Pflanzungen beziehungs-
weise ersten vorhandenen
Klonen getestet. Innerhalb
von nur wenigen Jahrzehn-
ten konnte hierdurch das Er-
tragsniveau der im Weinbau
genutzten Standardrebsor-
ten erheblich angehoben
werden. Wesentliche Ursa-
che hierfür war die Auswahl
offensichtlich nicht von Vi-
ruskrankheiten befallener
Rebstöcke, deren Blühstabi-
lität und Ertragsverhalten
sich positiv vom Durch-
schnitt der damaligen Pflan-
zungen in der Weinbaupra-
xis absetzte. 

In einer nächsten Stufe
der Klonenzüchtung kamen
zusätzliche Zuchtziele hinzu.
Dazu gehören Zuckerbil-
dung, Farb-, Extrakt- und
sonstige Inhaltsstoffe,
Wuchsverhalten der Stöcke,
Fäulnisanfälligkeit der Trau-
ben, Qualität von Trauben
und Wein sowie in jüngerer
Zeit Traubenarchitektur und
die Relation zwischen dem
Anteil an Schalen und Bee-

Versuchskellerei: Offene Maischegärung.

reninhalt. In Verbindung mit
der extremer werdenden
Witterung spielen insbeson-
dere die Säurestabilität der
Moste, die Traubenarchitek-
tur, die Mischbeerigkeit, die
Beerenhautstabilität, die
Struktur der Blatt- und

Laubwand der Rebstöcke so-
wie die daraus ableitbare
Widerstandsfähigkeit gegen
den Befall durch Botrytis-
beziehungsweise Essigfäule
an den Trauben eine bedeu-
tende Rolle (vgl. Tabelle).

Fortsetzung nächste Seite
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Essigbefall erkennbar bei Weißburgunder: Lockere Trauben mit un-
terschiedlicher Beerengröße sind Gegenstand der Züchtungsarbeit.

Fäulnis während der Reifeperiode ist eines der Hauptprobleme in
der Traubenerzeugung. Bilder: Jörger

In den Jahren 1936, 1938
und 1949 wurden die we-
sentlichen Grundsteine für
die klonenzüchterische Be-
arbeitung der Burgundersor-
ten gelegt (vgl. Tabelle).
Blauer Spätburgunder, Ru-
länder und Weißburgunder
stellen seit diesem Zeitraum
mit regelmäßig zahlreichen
neu erarbeiteten Klonen ei-
nen wesentlichen Anteil der
klonenzüchterischen Bear-
beitung des Referats Resis-
tenz- und Klonenzüchtung
dar. Dies spiegelt auch die
enorme Bedeutung dieser
Sorten für das Anbaugebiet
Baden wider. 

Daneben spielen die Sor-
ten Silvaner, Gutedel, Mus-
kateller und Muskat Ottonel,
Auxerrois und Chardonnay,
Müller-Thurgau und die klo-
nenzüchterische Bearbeitung
der 14 pilzwiderstandsfähi-
gen Freiburger Keltertrau-
bensorten sowie 4 Tafeltrau-
bensorten eine wesentliche
Rolle.

Klonenauswahl
und Klonenaufbau

Mit der Auswahl und Ver-
mehrung der Augen von ein-
zelnen Stöcken (Einzelstock-
auslese) beginnt die erste
Stufe der Prüfung der Nach-
kommen von ausgelesenen
Stöcken auf die Erhaltung
der Zuchtziele, die bei visu-
eller Bonitur in Altrebbestän-
den bei den entsprechenden
Stöcken festgestellt werden
konnte. Parallel hierzu wird

ein Teil der hergestellten
Pflanzen auf ihren Virussta-
tus geprüft, um sicherzustel-
len, dass die ausgewählte Er-
scheinungsform des Aus-
gangsstocks nicht Folge ei-
nes Virusbefalls war. Bei er-
folgreicher Virustestung wer-
den die Nachkommenschaf-
ten als Pfropfreben in der
Rebschule vermehrt und
dann in Vergleichsanlagen
mit kleinen Stockzahlen ver-
gleichend mit Pflanzen von
Standardklonen aufge-
pflanzt. In entsprechenden
Anlagen wird über 3 bis 5
Jahre in wiederholten Boni-
turen hinsichtlich der aktu-
ellsten Zuchtziele, insbeson-
dere Traubenarchitektur, Bo-
trytisfestigkeit und Aromen-
intensität, nach den besten
Genotypen gesucht. Die bes-
ten Vertreter dieser ersten
Prüffeldphase werden in ent-
sprechend größeren Pflanz-
einheiten von 20 bis 40 Reb-
stöcken vergleichend mit
den Standardklonen zur wei-
teren Prüfung aufgepflanzt.
In diesen Anlagen geht es
neben der Überprüfung des
Vorliegens der gewünschten
Zuchtziele auch um die Prü-
fung der Homogenität inner-
halb der jeweiligen Einzel-
stocknachkommenschaft. 

Auch die Weinqualität
wird aufgrund der höheren
Stockzahlen bereits über
mehrere Jahre intensiv ge-
prüft. Die bestbewerteten
Genotypen aus der zweiten
Prüffeldphase werden in
Prüffeldern zu je 100 bis
200 Rebstöcken zur ab-

schließenden vergleichen-
den Klonenprüfung aufge-
pflanzt. Eine erneute Prü-
fung des weinbaulichen Ver-
haltens, der Ertragsdaten,
der Zuchtziele, der Homoge-
nität und der Weinqualität
bringt somit nach etwa 12
bis 15 Jahren die Entschei-
dung: Befindet sich unter
den geprüften Genotypen
eine Variante, die als neuer
Klon geeignet ist, die inner-
halb der entsprechenden
Rebsorte bestehende Klo-
nenvielfalt in Anbau, Aus-
bau und Vermarktung po-
sitiv zu bereichern?

Eintragung und 
Vermehrung 

Hat sich nach etwa 10- bis
12-jähriger Prüfung ein aus-
sichtsreicher Klon finden las-
sen, so wird dieser beim
Bundessortenamt für den
entsprechenden Züchter zur
Eintragung beantragt. Da-
nach ist eine dreistufige Ver-
mehrung von Vorstufenan-
lage, Basisanlagen und An-
lagen für die Herstellung
von zertifiziertem Pflanzma-
terial aufzubauen. Die Flä-
chen sind nach den Bestim-
mungen der Rebenpflanz-
gutverordnung aufzubauen.
Sie sind vor der Nutzung als
Vermehrungsmaterial jähr-
lich visuell zu selektionie-
ren, bei Vorstufenanlagen
und Basisanlagen im mehr-
jährigen Abstand in Misch-
proben auf den Virusstatus
zu überprüfen. Nach Aner-

kennung durch die staatlich
zuständigen Stellen sind sie
durch den Züchter bezie-
hungsweise die Vermehrer
des Züchters in Form des
Holzverkaufs der Rebenver-
edlungswirtschaft zur Ver-
mehrung von hochwertigem
Pflanzgut anzubieten.

Genetische
Vielfalt

Einerseits verfolgt die Klo-
nenzüchtung das Ziel, ho-
mogen erscheinende, gene-
tisch relativ gleichartige
Pflanzen ausgehend von ei-
nem Ausgangsmutterstock
für die Nutzung in Kelter-
traubenanlagen anzubieten.
Dies erbringt für den Winzer
als Nutzanwender einen in
all seinen Leistungseigen-
schaften gleichmäßigeren
Bestand. Für die wirtschaft-
liche Nutzung resultiert hie-
raus der enorme Vorteil zum
Beispiel der gleichmäßige-
ren Reife und eines Leseter-
mins mit relativ einheitlich
höherem Niveau. 

Aus der Sicht der geneti-
schen Vielfalt kann jedoch
die Anwendung von Rebklo-
nenmaterial zunächst eine
Einengung der Variabilität
innerhalb einer Rebsorte
darstellen. In dem Maße,
wie jedoch die Klonenzüch-
tung regelmäßig innerhalb
der entsprechenden Kelter-
traubensorten nach abwei-
chenden Einzelindividuen
sucht, die im Wesentlichen
auf punktuelle Mutationen
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Mutationen (hier am Weißburgunder) sind die Voraussetzung für
die Auslese und den Aufbau von neuen Klonen.

zurückgeführt werden kön-
nen, trägt die Klonenzüch-
tung mit dem Erlangen un-
terschiedlichster Genotypen
(dies entspricht den ver-
schiedenen Klonen) und de-
ren Erhalt für die wirtschaft-
liche Nutzung zur Erhöhung
der genetischen Vielfalt bei.
Aus botanischer Sicht stellen
die genutzten Rebsorten im
eigentlichen Sinn sehr alte
Rebklone dar, zum Beispiel
Grauburgunder als ein Klon
des Blauen Spätburgunders.
Denn sie gehen in ihrem Ur-
sprung auf vor sehr langer
Zeit ausgelesene abwei-
chende Einzelstöcke zurück,
die man danach bereits re-
gelmäßig durch Stecklinge
und in späterer Zeit durch
Pfropfung vermehrt hat. So
wird die tatsächliche geneti-
sche Vielfalt bei der Rebe
durch die Nutzung verschie-
dener Rebsorten erhalten
oder durch die Kreuzung
verschiedener Rebsorten ex-
trem stark ausgedehnt.

Somit ist die Auswirkung
der modernen Klonenzüch-
tung auf die Erhaltung be-
ziehungsweise Förderung
der Biodiversität unserer Ge-
notypen innerhalb der Stan-
dardrebsorten abhängig von
der Art, wie sie betrieben
wird. Von einer Verarmung
der genetischen Vielfalt
kann dann gesprochen wer-
den, wenn die Anzahl der
klonenzüchterisch arbeiten-
den Betriebe infolge einer
weitgehenden Konzentrie-
rung beziehungsweise einer
abnehmenden Wirtschaft-
lichkeit auf nur wenige
Züchter reduziert würde,
und deren wenige Klone ei-
nen hohen Anteil in der Ge-
samtfläche der jeweiligen
Keltertraubensorte erreichen
würden. Wenn dann gleich-
zeitig die Anzahl der ver-
wendeten Rebsorten weiter
erheblich eingeschränkt
wird, kann es zu einem
wirklichen Verlust an geneti-
scher Vielfalt kommen.

Ist dagegen die klonen-
züchterische Bearbeitung
auf die Erhaltung und För-
derung vielfältiger Klone
ausgerichtet und wird
gleichzeitig eine große An-
zahl verschiedener Rebsor-

ten genutzt, so kann die Klo-
nenzüchtung letztlich zur
Erhaltung beziehungsweise
Erhöhung der genetischen
Vielfalt bei gleichzeitig deut-
licher Steigerung der Wirt-
schaftlichkeit in der Nut-
zung unserer Keltertrauben-
sorten beitragen. Hierzu ist
es allerdings erforderlich,
dass die dafür vorhandenen
züchterischen Kapazitäten in
ausreichendem Umfang auf-
rechterhalten bleiben. 

Mit dem Wechsel zu einer
neuen EU-Rebenpflanzgut-
verordnung, die deutlich er-
höhte Anforderungen und
Kosten in der züchterischen
Bearbeitung mit sich bringt,
gehen leider aktuell starke
Wirkungen in Richtung der
Reduzierung der wirtschaft-
lich genutzten Klone bei un-
seren Standardrebsorten
einher. Da jedoch die klo-
nenzüchterische Bearbeitung
einen erheblichen wirt-
schaftlichen Vorteil für die
Weinwirtschaft mit sich
bringt, stellt die Nutzung
von nicht klonenzüchterisch
bearbeitetem Material keine
Alternative für die Weinwirt-
schaft dar.

Aufgrund der Bedeutung
der klonenzüchterischen
Möglichkeiten zum Beispiel
auch für die Überwindung
möglicher negativer Folgen
als Reaktionen auf den Wan-
del der klimatischen Bedin-
gungen sollten die Kapazitä-
ten für die Herstellung, Er-
haltung und Neuentwicklung
von Klonen eher ausgebaut
als nur erhalten werden.

Nutzung 
verfügbarer Klone

Die Vermehrungsflächen für
die vorhandenen Klone des
Staatlichen Weinbauinsti-
tuts Freiburg stehen zu über
95 Prozent in Privatbetrie-
ben, den sogenannten Ver-
mehrungsbetrieben. Ein Ka-
talog informiert jährlich
über die Anbieter der ver-
schiedenen Klone der vom
Staatlichen Weinbauinstitut
züchterisch bearbeiteten
Rebsorten. Die Veredlungs-
wirtschaft erwirbt bei den
Vermehrern das für ihre

Veredlungen notwendige
Holzmaterial aus Flächen,
die nach staatlicher Aner-
kennung für die Vermeh-
rung zugelassen sind. In
gleicher Art und Weise er-
wirbt die Veredlungswirt-
schaft auch das notwendige
Material der sogenannten
Unterlagsrebsorten, die zu
etwa 85 Prozent im südli-
chen europäischen Ausland
produziert werden. Aus der
Kombination von Unterlags-
sorte und Klon der Edelreis-
sorte entstehen so jährlich
die neuen Kombinationen
der vom Winzer nachgefrag-
ten Pfropfreben, die an-
schließend zwischen Anfang
Mai und Mitte November in
der Rebschule kultiviert
werden. 

Nach Rodung der Reb-
schule werden die Pfropfre-
ben sortiert, gewaschen und
in der Regel in Foliensäcken
eingeschlagen in Kühlhäu-
sern gelagert. Zur Pflanz-
periode des Folgejahres,
etwa ab Mitte/Ende April,
werden sie an die anpflan-

zenden Winzer ausgeliefert.
Der jährliche Pfropfrebenbe-
darf in Deutschland beträgt
derzeit rund 12 bis 14 Millio-
nen Reben. Für die badische
Rebfläche werden knapp 
20 Prozent dieser Menge 
zur jährlichen Anpflanzung
benötigt. 

Die badische Rebvered-
lungswirtschaft verkauft auf-
grund ihrer hohen Pfropfre-
benqualitäten und der be-
reits sehr frühzeitig umge-
setzten Virustestung einen
hohen Anteil ihrer Erzeu-
gung auch in andere Anbau-
gebiete innerhalb und außer-
halb Deutschlands. Dadurch
erfahren auch die Klone der
Freiburger Rebenzüchtung
eine weite Verbreitung in
viele benachbarte Weiner-
zeugerländer wie Frank-
reich, Italien, Schweiz, Öster-
reich, Ungarn und zahlreiche
Staaten bis zum Schwarzen
Meer. ❏
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